Zur Verlängerung der Arbeitszeit
Die herrschende Wirtschaftskrisis hat Anlass gegeben, in Kreisen von Industrie, Handel und Gewerbe die Frage der Verlängerung der Arbeitszeit rege zu besprechen. Man gibt sich der Meinung hin, dass durch die allgemeine Einführung des Achtstundentages in der Schweiz die Produktion zurückgegangen und damit eine Verteuerung der Produkte eingetreten sei. Einwandfreie Erhebungen darüber, ob durch die Reduktion der Arbeitszeit eine erhebliche Verteuerung der Produktion tatsächlich eingetreten ist, fehlen. Man kann sich also nur auf Mutmassungen stützen, ohne einen schlüssigen Beweis für die aufgesteIlten Behauptungen zu erbringen. Von Arbeitnehmerseite wird darauf hingewiesen, dass schon vor dem Krieg in einzelnen Betrieben, nicht nur im Ausland, sondern auch in der Schweiz, die achtstündige Arbeitszeit eingeführt war, ohne dass sich diese Betriebe als weniger leistungs- und konkurrenzfähig erwiesen hätten. Als Beispiel hiefür dürfen die Zeisswerke in Jena angeführt werden, in denen schon im Frühling 1900 die achtstündige Arbeitszeit Eingang fand und die trotzdem einen geradezu glänzenden Aufstieg zu verzeichnen haben. Das Vorgehen der Zeisswerke steht übrigens nicht vereinzelt da. Wie Prof. Stephan Bauer in seiner Broschüre „Der Weg zum Achtstundentag" nachweist, sind in allen Kulturländern mit der Reduktion der Arbeitszeit günstige Erfahrungen gemacht worden.
Völlig falsch scheint uns die Ansicht zu sein, dass die Möglichkeit bestehe, in unserem Lande die wirtschaftliche Krisis durch eine Verlängerung der Arbeitszeit zu beseitigen. Für den Preis eines Produktes ist nicht die Dauer der Arbeitszeit ausschlaggebend, es kommt eine Reihe anderer Faktoren in Betracht. Einmal spielen die technischen Einrichtungen eine hervorragende Rolle, dann die Organisierung des Arbeitsprozesses, weiter die hygienischen und sanitarischen Verhältnisse im Betrieb. All diese Faktoren müssen für die Ermittlung des Erstellungspreises in Berechnung gezogen werden.
Die Krise in der Schweiz ist eine ausgesprochene Absatzkrise. Wir können nicht exportieren, weil unsere Produkte zu teuer sind. Die Verteuerung der Produktion ging aber Hand in Hand mit der allgemeinen Geldentwertung. Dass dabei nicht die Dauer der Arbeitszeit ausschlaggebend ist und die verhängnisvolle Rolle spielt, beweist die Tatsache, dass das Ausland unsere milchwirtschaftlichen Produkte nicht kaufen kann, weil sie zu hoch im Preise stehen. Und doch wird so gerne erklärt, dass man in den landwirtschaftlichen Betrieben von einer achtstündigen Arbeitszeit nichts wisse und auch nichts wissen wolle. Trotzdem war es nicht möglich, die Preise der allgemeinen Weltwirtschaftslage anzupassen. Was bei den landwirtschaftlichen Produkten den Export verunmöglicht, kommt in gleich entscheidendem Masse in Betracht für die industriellen Erzeugnisse: Die Valutamisere. Rein theoretisch genommen, würde beispielsweise eine Verlängerung der Arbeitszeit von 48 auf 54 Stunden in der Woche eine Verbilligung der Produktion um 12 Prozent zur Folge haben. Damit können wir aber den Unterschied in der Valuta lange nicht ausgleichen.
Es wird vielfach behauptet, dass im Ausland der Achtstundentag längst nicht mehr eingehalten werde, namentlich auch nicht in Deutschland, das auf dem Gebiete der Industrie unser gefährlichster Konkurrent ist. Man will mit dieser Behauptung Stimmung machen für die Revision des Fabrikgesetzes und des Arbeitszeitgesetzes für die Transportanstalten, die durch die bekannte Motion Abt im Nationalrat angestrebt wird. Nun hat  der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund in jüngster Zeit Erhebungen angestellt über die Dauer der Arbeitszeit für 22 Berufe in 29 Orten. Als wichtigste Berufe, die in die Ermittlungen einbezogen wurden, seien folgende genannt; Metallarbeiter, Holzarbeiter, Lederarbeiter, Schneider, Mühlenarbeiter. Diese kommen kommen zum Vergleich für die Schweiz in erster Linie in Betracht.
Die Erhebungen haben ergeben, dass in den 29 Orten 160‘927 Metallarbeiter pro Woche 46 Stunden arbeiten, 201‘886 46 ½ Stunden, 180‘079 48 Stunden. Die grosse Zahl der Metallarbeiter hat also eine kürzere Arbeitszeit als 48 Stunden in der Woche. Von den Holzarbeitern sind 48‘866 im Genuss einer 46stündigen wöchentlichen Arbeitszeit, 1840 arbeiten 47 Stunden und 1117 48 Stunden. Hier haben wir also das gleiche Verhältnis wie bei den Metallarbeitern, dass die Arbeitszeit unter 48 Stunden überwiegt. In der Lederindustrie erfreuen sich 2305 Arbeiter der 46-Stundenwoche und nur 41 verzeichnen eine Arbeitszeit von 48 Stunden. Von den Schneidern haben 86‘338 die 48-Stundenwoche, eine kürzere Arbeitszeit wurde nicht angegeben. Das nämliche trifft zu bei den Mühlenarbeitern, wo 5147 die 48-Stundenwoche haben. Führen wir noch an, dass für 216‘354 Bergarbeiter die 42-Stundenwoche besteht, für 28‘508 die 45-Stundenwoche.
Die Erhebungen bezogen sich auf insgesamt 1‘389‘413 Arbeiter, die in 22 Berufen tätig sind. Eine tabellarische Zusammenstellung ergibt folgendes Bild:
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Die grössere Zahl der von der Ermittlung erfassten Arbeiter erfreut sich also einer kürzeren Arbeitszeit als 48 Stunden in der Woche. Damit ist die Behauptung, dass im Ausland der Achtstundentag nicht mehr eingehalten werde, einwandfrei widerlegt. Es darf dabei darauf aufmerksam gemacht werden, dass in den meisten Berufen Tarifverträge bestehen, die die Arbeitszeit regeln. Es kommen also nicht ausschliesslich die gesetzlichen Bestimmungen in Betracht. Diese Tarifverträge haben Gültigkeit für das ganze Land, so dass die Erhebungen, auch wenn sie auf eine grössere Zahl von Orten ausgedehnt worden wären, kein anderes Bild ergeben hätten.
Was hier von Deutschland gesagt wird, trifft auch für Österreich zu, in welchem Lande nur die Stadt Wien auf dem Gebiet der Industrie eine bedeutendere Rolle spielt. In Wien wird aber der 8-Stundentag streng eingehalten.
Diese Bemerkungen über die ausländischen Verhältnisse zeigen, dass durch die Verkürzung der Arbeitszeit die Konkurrenzfähigkeit nicht verringert wird. Sie zeigen aber auch, dass die Ursachen der Wirtschaftskrisis in der Schweiz nicht in der Einführung der achtstündigen Arbeitszeit zu suchen sind, sondern auf einem anderen Gebiet.
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